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Die Verschwörung in Prag.
Di - Prager Verschwörung , dieses Medusenschild mit dem

Gorgonenhaupte der czechischen Bluthochzeit , hinter welchem
die Firma Windlschgrätz -Lhun et Comp , ihre aristokratisch -reac-
tlonaren Streiche zu verbergen bemüht waren , zeigt sich immer
mehr und mehr als das Nebelbild , für welches wir sie gleich in
allem Anfänge erklärt haben.

Was ist das Ende all des Geredes und Geschreies : —
Entsetzliche Verschwörung , — Ermordung aller Deutschen —
wlr halten die Fäden der Verschwörung in Händen , -- nur
noch immerfort Belagerungszustand , damit sie uns nicht ent¬
schlüpfen (die Fäden ) ? — Was ist , fragen wir , das Ende
vom Liede?

. ungeheure Blamage für die Compagnie Wkndisch-
gratz - Lhun , dte sich auf so rührende Weise gegenseitige Zeug¬
nisse der Ehrenhaftigkeit gab . 3 Z g
i- Meisten,  die als Urheber oder Theilnehmer der ent¬
setzlichen , beispiellos barbarischen , Deulschenfreßerischen Ver¬
schwörung angeklagt waren , sind bereits , natürlich unüber-
fuhrt , m Freiheit gesetzt und neuerdings sogar der Graf
-vucquol , den man als Haupträdelsführer bezeichnte.

Also hat wirklich keine Verschwörung Statt gefunden ? —
aber nur mit dem kleinen Unterschiede,

daß die Verschwörer nicht unter den Demokraten zu suchen sind,
sondern daß es sich um eine Verschwörung des Adels , Militärs

^ndelte . Es mußte etwas Revolution g e-
macht werden sonst konnte man ja nicht einschreiten. Dies
Kunststuck gluckte zwar , aber in den Folgen hatten sich die Für-
sten und Grafen deren starke Seite das Erkennen unserer Zeit
Überhaupt nicht ist verrechnet , und so dürften denn Thun und
Windlschgratz bald als Angeklagte vor eben den Schranken ste¬
hen , hlnter denen sie kürzlich die Dictatorrollen spielten.

Judenverfolgungen.
Die Kamarilla in ihren letzten Zügen bietet alle Kräfte

auf , Anarchie m Wien deren Ruhe und Ordnung ein Beispiel
für alle Staaten , selbst m der Jetztzeit,  wo eine allgemeine

Umgestaltung und Umwälzung aller Staatsverhältnisse und Re-
gierungsformen vor sich geht , geworden ist , zu verbreiten , um
dem Fürsten Windischgrätz eine Einladungskarte zum Bo m.
bardement Wiens  verabfolgen zu können . Sie versucht
daher einen neuen , aber dummen Streich , nämlich die Bewoh¬
ner Wiens wie Hunde zu Hussen, die Juden anzupacken und die
Preßburger -Juden - Scenen auch im toleranten Wien aufführen zu
sehen. Doch die alberne , freilich in Ränkeschmieden uncrmüdete
Kamarilla hat die Rechnung ohne den Wirth gemacht , das
heißt es wird und kann ihr nicht gelingen uns Haß gegen die
^uden elnzuimpfen . Schon in unfern ersten FreiheitStagen mach-
ten wir Petitionen des Inhalts , daß Jude und Christ , was im-
mer für Meinungen über Gott und Religion , wenn sie nickt
offenbar als das Machwerk eines Wahnsinnigen erscheinen und
die menschliche Gesellschaft nicht in ihrem Bestehen und Rech-

bier in Wien Duldung finden sollen, um 7u
zeigen , .daß wir der wahren Freiheit würdig sind, und daß wir
leben  frei wissen wollen . Und sollte der Jude aus der ganzen
^ s. n ^ " eine Zufluchtsstätte finden,
hier soll er dieselben Rechte genießen , wie jeder Staatsbürger,
^der sind wrr mehr Menschen als der Jude . Wahr ist es, diese
Nation hat manche Fehler , aber haben wir nicht auch und viel-
leicht größere Fehler ? Es verriethc Beschränktheit unsers Ver¬
standes demjenigen Rechte entziehen zu wollen , die er selbst
beanspruchen kann . Wollen wir die Lage der Juden , die ohne-
dieß sehr drückend ist , noch drückender machen ? Wäre es nicht
billig und nur gerecht , die Judenemancipation ins Werk zu
setzen ? Sollen wir nicht auch dahin arbeiten , daß ihre Na-

deren Beeinträchtigung sie selbst vielleicht die größte
Schuld haben mögen , doch nach unserer Ansicht dieselbe hin¬
länglich gebüßt hatten , wieder freier aufleben lassen ? Man
u 'rt , wenn man in ihnen Ungläubige und Widersacher des Chri¬
stenthums zu vernichten glaubt . Die Judenverfolgungen des
Alterthums haben ihren Grund theils in der damaligen Roheit
^ki Sitten , theils in dem angebornen Vorurtheile gegen die
2 uden und im Aberglauben . Wir wollen hier einige Juden¬
verfolgungen des Mittelalters anführen , aber wahrlich nicht
die Gemuther gegen dieselben einzunehmcn , sondern zur Be¬
stätigung unsers ausgesprochenen Satzes , wie weit Unwissen-
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heit und der von Jesuiten eingepredigte Haß gegen die ^ uden
die Christen zu Lhaten verleiten konnte , die gerade ihren Leh¬
ren zuwider sind , freilich in der Meinung , wenn sie diese Na¬
tion aus dem Lande vertrieb , plünderte , quälte und ermordete,
Gott einen Liebesdienst  zu erweisen . Die größte Judenver¬
folgung war im Jahre 1337 zu Deckendorf m Baiern . Nach
Angabe der alten Chroniken ist die Geschichte folgende : Die
Juden zu Deckendorf wußten sich im Jahre 1337 durch eme
Christin eine Hostie zu verschaffen , um an derselben ihren blin¬
den Haß gegen das Christenthum ( wahrscheinlich weil man sie
wie Aussätzige behandelte ) auszulassen . Diese Hostie durchsta¬
chen sie zuerst mit einer Schusterahle , bis das Blut (? ) hervor¬
spritzte , sodann zerkratzten sie selbe mit scharfen Dornen , wor¬
auf ihnen ein schönes Knäbchen erschien . Damit noch nicht zu¬
frieden , warfen sie die Hostie in einen Backofen , aber auch
hier konnten sie ihre Vertilgung so wenig bewirken , daß sie
dieser Mißhandlung ungeachtet schöner wurde als eine neuge¬
backene. Zuletzt legten sie selbe auf einen Amboß und schlugen
mit Schmiedehämmern darauf , und als auch dieses nichts half,
bemühten sie sich selbe zu essen , was ihnen aber auch nicht

^ ^ So heimlich dieses alles getrieben wurde , so kam es doch
an den Tag . Die Nachtwächter hörten nämlich des Nachts bei
den Wohnungen der Juden eine Stimme , welche sie für die
der Mutter Gottes ( ! ! ! ) hielten , bitterlich jammern und wei¬
nen . Sie zeigten es dem Stadtkämmerer an , welcher sich so¬
gleich mit einigen Rathsdienern an Orr und Stelle verfügte
(die Phantasie und der blinde Judenhaß begleiteten sie wahr¬
scheinlich ) und nebst seiner Gesellschaft nicht nur die jammernde
Stimme hörte , sondern noch überdieß einen schönen Glanz in
der Luft erblickte (vielleicht waren sie umnebelt ) . Hierauf be¬
schlossen die Rathsherrn zu Deckendorf die Juden aus dem
Wege zu räumen , und gründeten zu diesem menschenmorden-
schen Zweck einen Verein in einem nahen Dorfe . ( Gegenwär¬
tig soll sich auch in Wien ein Verein unter dem Namen » Ka-
tholiken - Verein « gebildet haben , sein Zweck ist mir unbekannt,
doch soll er schwarzgelb aufgetragen sein . Ein Katholiken - Ver-
ein unter Katholiken ! ! Wir wünschten der Verein möge einige
Lebenszeichen in die Oeffentlichkeit geben . W >r wollen nicht
glauben , daß die hiesigen zu veranstaltenden Judenhctzen und
Judenmanövres ihr Werk sei ? ) Als sie sich mit Ritter Hart¬
mann zur größern Sicherheit ( !) verbunden hatten , setzten sie
ihren Plan ins Werk und brachten die Juden unter den grau¬
samsten Martern ums Leben.

Leider muß ich erwähnen , daß selbst gesalbte Häupter , um
nach den frühem Unterthänigkeitsbegriffen zu sprechen, an die¬
sen naturempörenden Schauspielen thätigen Anrheil nahmen ; ja
ihr Fanatismus gegen die Juden erstreckte sich so weit , daß sie
diejenigen königlich belohnten , welche an solchen Vorgängen sich
ausgezeichnet hatten . So stellte über die erwähnte traurige , herz¬
zerreißende Begebenheit Herzog Heinrich von Landshut eine
Urkunde aus , worin er den Deckendorfcr Bürgern seine und
seines Landes Huld gänzlich gibt , und ihnen noch überdreß
Alles , was sie diesen Juden heimlich oder öffentlich abgenom¬
men , oder was sie denselben schuldig waren , als Eigenthum ! !
zusichert. . .

Eine andere Judenverfolgung trug sich m Steiermark «m
Jahre 1312 zu . Was aber diese Judenverfolgung besonders be¬
merkbar machte ist , daß die heiligste aller Nächte dazu gemiß-
braucht wurde . Doch nur 2 Städte brandmarkten sich mit dem
Blute ihrer Mitmenschen , es waren die Städte Fürstenfeld
und Judenburg . Seitdem sollen in Steiermark keine Juden an¬
sässig sein ; erst Kaiser Joseph H . erlaubte ihnen die L Grätzer-
märkte zu besuchen . , ' - .

Es sind traurige aber wahre Begebenheiten , welche ich
erzähle , und die leider jetzt, wo das Band der Freiheit alle

umschlingen soll, wenn anders die Freiheit nicht eine plötzliche
Verzückung der Völker sein solle, in die Mode zu kommen schei¬
nen . Wenn Wien sich von solchen Frevelthaten Hinreißen ließe,
dann ist es der Freiheit unwürdig , und verdiente der Knuten¬
herrschaft Rußlands einverleibt zu werden , statt des Anschlusses
an Deutschland . Dann könnte man von ganz Wien sagen : diese
Stadt ist eine reaktionäre , welche die Judenverfolgungen eines
finstern Jahrhunderts abermals heraufbeschwört , dann Wien
sind deine Lage gezählt , und es gibt nur Ein Wien , würde
spater heißen : » Es gibt kein Wien .«

Doppler.

Kleber das Innungswescn , Privilegien und
Gerverbcfreiheit.

Niemals ist es wichtiger , über den Zustand der Gewerbe
zu sprechen , als bei dem Abschnitte einer al,en und dem Be¬
ginne einer neuen Zeit . Niemand wird bezweifeln nach dem
was die jüngste Vergangenheit zu Lage thells Orderte thcüs
noch im Werden begriffen ist , daß wir einen neuen Zeitabschnitt
begonnen haben . Es handelt sich jetzt aber auch darum , daß
alle Kräfte sich in Bewegung setzen , um dieses Zeitalter der
Art zu gestalten , daß es nicht zum schwarzen , noch zum rothen,
sondern ' zu dem längst ersehnten goldenen  Zeitalter werde,
dessen Früchte nicht einzelne Kasten,  sondern als Gemeingut
Alle ohne Unterschied genießen sollen.

Deßhalb stellen wir die Frag ^ : Was thut hauptsächlich
Noth . wenn der so hochwichtige Gewerbestand Nicht noch tie¬
fer sinken , oder gänzlich zu Grunde gehen soll?

Daß der Gewerbestand einer zeitgemäßen Veränderung
bedarf wer möchte dieses läugnen ? und es wäre dieser Ge¬
genstand einer besondern Staats - Wohlfahrtspflege lehr zu em¬
pfehlen , um eine so schwierige Aufgabe so bald wie wog ich
zu lösen. Schwierig d . ßhalb , weil es M . um den Weglall
mancher liebgewonnenen aber veralteten Einrichtungen an-
delt , welche ihren Zweck rn der ^zetzt - und Folge - Zelt nicht
mehr zu erfüllen im Stande sind , vielmehr nur nachtheilrg ein¬
wirken . Es handelt sich um die Einführung neuer Verhält¬
nisse , in welcher Hinsicht n . cht nur neue Vorurthe . le beste¬
hen,  sondern öfters an Lust mangelt , sich ^ .m öeltg^
mäßern Neuen  bekannt zu machen , und dessen Nützlichkeit

Wir " w >ssiu " ' d° ß Bi - I- alle V - ' änd,rnng °n u ° u sich
wristu möchten , ° U - ' n der F ° ' - s » - "  I d» 3 - l ! ^ °b-
-uw . is. n , »-. d wer . sin ubwe. st , sch-ett-t zuruck ,md ° l s -,neu
wuerg - ug . selbst den T ° b . dies scheu u» , .n ullen VerlM-
niff .n des Menschen , im P r , not- W,- »N S,M ' , - l-b ° u-
Jcde UebergangS - Periode ist unangenehm , well daS Verlassen
deS Gewobn . en schmerzt , und der Vortheil dea Neue » sich
nickt so rasch genügend herausstellr.

^ Die neuen staatsbürgerlichen Einrichtungen , der Geist der
neuen Zeit überhaupt nöthigen zum Verlassen mancher -ENg . -
Verhältnisse ; besonders aber scheint das immer mehr und
mehr vor einiger Zeit um sich gegriffene Fabrikswesen na¬
mentlich die bestanden habenden Landesprwileglen eine völlige
Gcwerbefreiheit für die nächste Zukunft schon vorbereitet zu

ftxlen Staatsbürgerthume könnte man mit Recht
den Antrag für die unbeschränkte Gewerbesreihelt machen ;
doch ist eine solche nicht eine unbedingt notywendige zum
Volkswobl . Es gibt Gewerbe , bei welchen eine innungsartige
Verfassung nach neuern Ansickten eben so rathsam als ausfahr¬
bar erscheint , so wie auch in England neben der uneingeschränk¬
testen Gewerbefreiheit noch Jnnungsverhältnifse m manchen
Gegenden fortbestehen.
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ES kann deshalb nur rathsam seyn , daß Geschäftsgenossen
gemeinschaftlich wirken , daß sowol Arbeitsgeber als deren
sämmtliche Gehilfen sich gegenseitig gesetzlichen Besttmmungen
in Hinsicht ihres Geschäftsbetriebes unterwerfen , und daß diese
Einrichtungen durch eine Jnnungspflege wie auch durch eine
Fabrikspflege , — welch letzterer noch selten gedacht , aber zum
Staakswohl nicht minder erforderlich ist , — von dem Staate
anerkannt und aufrecht erhalten werde.

Wollen aber die Jnrnrngsger,offen nicht untergehen,
so müssen sie die Forderungen der Zeit begreifen , und diesen
zeitgemäßen Forderungen in jedem Verhältnisse Genüge leisten;
dadurch wird es selbst gelingen , das Fabrikswesen in den nö-
thigen Schranken zu halten , damit es erftere nicht gänzlich
verdränge Den Fabrikanten dagegen liegtob , allen englischen
und französischen Maaren möglichst die Spitze zu bieten , sowol
an Güte wie im billigen Preise , und die Einfuhr wird ohne
Verbot derselben , mehr als durch das höchste Verbot oder Zoll¬
gesetz vermindert -, denn Zölle werden durch Schmuggeln um¬
gangen , und so lange nicht die Maaren wie zu Zeiten Napo¬
leons beim Erwischen verbrannt , sondern versteigert werden,
leidet das Fabrikswesen , denn die Maare kommt ja nichts desto
weniger zum Verkauf.

Es ist deshalb vor Allem nöthig , zum Wohle der erstem
wie der letzteren , dem starren Hangen am Alten zu entsagen,
den Jnnungsgliedern mehr Betriebsfreiheit zu gestatten , ver¬
wandte Innungen zu verschmelzen , und sich nicht mehr in ge¬
genseitige kostspielige Prozesse zu verwickeln , werl der Mitbür¬
ger gewisse , mit seinem eigenen Fabrikate verwandte Produkte
verfertigte , während ähnliche — von auswärtigen Fabri¬
ken erzeugte , sowohl eingeschwärzte als dabei ertappte und
dennoch wieder versteigerte Maaren öffentlich verkauft werden.
Dem Kaufmanne kann man den Verkauf solcher Maaren nicht
mehr wehren , aber dem Mitbürger macht man die gleiche Fer¬
tigung mit seinem Geschäfte verwandter Erzeugnisse streitig,
und gönnt lieber dem englischen Lord , als dem nächsten Nach¬
bar den Verdienst , weil der bei weitem größere Nachthell dem
Gesichtskreise mehr entrückt ist.

Nächstens mehreres über die Zustände der einzelnen In¬
nungen , Mittel und der besonderen Zünfte , über beschränkte
und unbeschränkte Gewerbefreiheit.

W . Zimmermann.

Wir stehen am Vorabende grosser Ereignisse!
Die Sitzungen des Reichstages am 29 . und 30 . Juli , in

welchen über eine Adresse betreffend die Rückkehr des Kaisers
debatlirt wurde ; waren die interessantesten unter den bereits
ssattgefundenen , und auch das souveräne Volk nahm den leb¬
haftesten Antbeil , es war unter demselben die Aufregung nicht
zu verkennen . Und gewiß werden die Sitzungen am 29 . und
30 . Juli die folgenreichsten sein , und wir können es nicht läug-
nen , wir stehen am Vorabende großer Ereignisse,
welche nicht einmal die Weltgeschichte früherer Zeiten aufzu¬
weisen hat . Die erwähnten Sitzungen hatten für uns aber
noch ein anderes eben so wichtiges Interesse , wir lernten näm¬
lich unsere Vertreter kennen.

Stadion hat sich für immer gebrandmarkt ; in ihm er¬
kennen wir den Vertreter der Aristokratie , lernen dadurch
ibre Jntriguen kennen , um uns darnach richten zu können.
Wir lernten aber auch durch die Reichstagssitzungen vom 29.
und 30 . Juli , daß die Linke stark vertreten und in der Ma¬
jorität sey . — Innerhalb acht Lage werden die
Würfel über Oesterreichs Zukunft gefallen  sein;
und so sehen wir in banger Erwartung der Dinge die da
kommen werden , entgegen.

Aber nicht nur inner den Mauern Wiens bereiten sich
großartige Ereignisse vor;  sondern auch im Süden Un¬
garns.  Der Korrespondent von der untern Dvnaugränze be¬
richtet Folgendes von höchst wichtiger Bedeutung . Das Blatt
scheint sich gewendet zu haben . Das Bündniß Rußlands mit
der Türkei "kam entweder gar nicht zu Stande , oder wurde
plötzlich getödtet . Es sind Dinge vorgefallen , die ein grelles
Licht auf die russische Politik werfen . Die Beweise sind vor¬
handen , daß eine Verschwörung gegen den jetzigen Sultan be¬
standen , zu deren Unterdrückung das neue , nicht russisch ge¬
sinnte Ministerium des Reschid Pascha Alles aufbot ; und es
ist gelungen . Türkische Truppen konccntrirten sich bei Mat¬
schin , Babadak und andern Punkten , um wie man früher als
bestimmt angab , mit den Russen zusammen zu operiren . Nach
der Entdeckung der Verschwörung und dem Sturze des russisch
gesinnten tückischen Ministerium werden die Truppen mit an¬
dern Feinden zu thun bekommen.

Die durch russische Jnrriguen und russisches Geld geleitete
Verschwörung hatte den Zweck , den Sultan zu stürzen,
dessen Bruder auf den Thron zu setzen , die Re¬
formen gänzlich zu vernichten und eine Art ^ a-
nitscharen - Regierung zu organisiren.  Viele hochge¬
stellte Personen wurden dadurch insVerderben gestürzt . Mehren
hat sie das Leben gekostet ! Said Pascha und Nachit Pascha ( beide
Schwäger des Sultans ) sind vor der Hand exilirt worden.
Ersterer wurde bei Nacht auf ein Dampfboot geschleppt und nach
Sinop gesendet . Die Verschwörung wurde dem Suttan von sei¬
nem Bruder spät in der Nacht entdeckt , worauf sogleich ener¬
gische Maßregeln getroffen wurden . Lruppensendungen von Asien
gehen sehr stark mit den Dampfbooten nach Konstantinopel , VON
wo sie dann den Landweg nach den Donauge¬
genden nehmen . ^

Mehre Dampfboote sollen auch mit turknchen Truppen schon
gelandet seyn , bei solchen Vorbereitungen , bei solchen Maßre¬
geln ist nicht zu verkennen , daß wir am Vorabende großer Er¬
eignisse sind . — Die Schlacht bei Custvzza,  welche so sieg¬
reich für uns war , wie vielleicht keine der vorhergehenden , dürfte
zu - einem europäischen  Kriege Veranlassung geben , indem
Frankreich zu interveniren gedenkt , um den Nomanismus nicht der
Macht germanischer Stämme unterwürfig zu machen — Ruß¬
land befolgt in diesem Augenblicke zwar eine zweideu¬
tige  Politik , wird aber im einem günstigen Augenblicke mit
der Freiheit Krieg beginnen ; und ein solcher muß ausbrechen
zu Gunsten der Freiheit , denn cs ist nicht denkbar , daß ein
freies Volk neben einem sklavischen bestehen könne ; die Allianz
der Fürsten von Oesterreich und Preußen mit dem Knutenheld
hat das Volk aufgelöst , und ist stündlich bereit , mit dem nor¬
dischen Eisbären einen Kampf einzugehen . — Es ist also selbst
nach einer flüchtigen Uebersicht der W . ltbegebenheiten , unver¬
kennbar , daß wir am Vorabende verhängnißvoller Ereig¬
nisse stehen.

Achtet aus - en 6 . August.
Ein Erlaß des Reichskriegsministeriums hat bekanntlich

befohlen , daß sämmtliche  deutsche Truppen am 6 . August
zu einer großen Parade ausrücken und bei dieser Gelegenheit
den Eid des Gehorsams gegen den Reichsverweser ablegen
sollen.

Der 6 . August ist daher ein Tag von der höchsten Wich¬
tigkeit , denn an lhm wird es sich zum großen Lbeile entschei¬
den , ob der Gedanke von Deutschlands Einheit sich zur Wahr¬
heit gestalten , ob er nur ein schöner , vielleicht sogar nur em

j lächerlicher Traum sein soll.
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Rücken an diesem Lage wirklich die sa' mmtlichen deut¬
schen Truppen aus ; — legen sie wirklich den Huldigungseid
gegen den Reichsverweser ab und die deutsche Kokarde an,—
dann ist das heilige Siegel auf Deutschlands Einheit gedrückt,
weigern sich aber die Truppen — und wir fürchten sehr , daß
dies mehrseitig geschehen wird , — dem Befehle des Reichs¬
verwesers und seines Ministeriums Folge zu leisten , dann ist
es auch um die gehoffte deutsche Einheit für den Augenblick
geschehen , und die Autorität des deutschen Reichsverwesers ist
nichts als ein lächerliches Schattenbild , wenn sich die deutschen
Völker nicht einmüthig erheben , um seinem Worte , seinem Wil¬
len , seinem Befehle , als dem Worte , Willen und Befehle des
gesammten deutschen Volkes Geltung und Gehorsam zu ver¬
schaffen.

Hoffen wir , daß dies geschehen wird ! hoffen wir im
schlimmsten Falle , daß die Soldaten  so viel gesunden Ver¬
stand haben werden , ihren  Vortheil zu erkennen und sich nicht
als blinde Werkzeuge von ihren Offizieren benutzen zu lassen.

Wir wünschen es wahrlich nicht , die Bande der Diszi¬
plin zu lockern , denn ohne sie würde uns bald eine zügellose
Soldateska über den Hals kommen ; aber bei dieser Gelegen¬
heit müssen wir wünschen , daß wenigstens der gemeine Mann,
dem Volke angehörend , sich auch als Kind des Volkes zeige,
und nicht mit seinem natürlichen Feinde , dem aristokratischen
Offizierstande gemeinschaftliche Sache mache.

A.

Oesterreichs Waffenehre.
Mit wahrer Freude hat jeder echte Vaterlandsfreund von

dem glänzenden Siege vernommen , den der Feldmarschall Ra¬
detzky bei Custozza  über den gekrönten Schelm Karl Albert
erfochten bat , denn nach diesem Siege läßt sich kaum noch län¬
ger an dem Abschlüsse des Friedens zweifeln.

Den zahlreichen Stimmen , welche sich bisher gegen die
Fortführung dieses Krieges erhoben , wurde beständig die Ant¬
wort : die Waffenehre Oesterreichs müsse gewahrt werden . Das
ist jetzt auf glänzende Weise geschehen , und es steht demnach
dem Abschlüsse des Friedens schwerlich etwas entgegen , wenn
man nicht im Stillen noch immer Unterjochungsgedan¬
ken  hegt . Sollten diese aber wirklich in dem Herzen unserer
Regierung geschlummert haben , und durch diesen Sieg neu
erweckt worden sein , so wünschen wir aufrichtig , daß sie ver¬
schwinden mögen , denn es läßt sich nicht annehmen , daß die
Italiener unter den jetzigen Umständen den Frieden verweigern
werden , wenn man ihnen die nationale Unabhängigkeit sichert
und ihnen daneben nicht allzuschwere Geldopfer auferlegt.

Nochmals sagen wir daher , daß wir mit der aufrichtig¬
sten Freude diesen Sieg begrüßen , da er zu einem , für die
Waffen Oesterreichs ehrenvollen Frieden die beste Veran¬
lassung gibt . ^

Der politische Horizont.

Stuttgart . Die Landesvereine haben es als Grundsatz
anerkannt , daß der politischen Centralgewalt , d . h . dem Reichs¬
verweser , sowol die Fürsten als die Völker zu huldigen haben.
Von der würtemberglschen Regierung  dagegen ist die Ober-
yohett des Reichsverwesers noch nicht anerkannt worden , und
es scheint ganz außer Zweifel zu sein , daß die Völker den
Relchsverweser mit ihrer  Autorität werden unterstützen müs¬
sen , wenn seme Gewalt nicht den Fürsten  gegenüber zu Null

herabflnken und die deutsche Einheit ein Kinderspott werden
soll . — Es geht nun einmal ohne ein blutrot h es Sieael

^nn die Fürsten werden sie ohne
solches nicht zugestehen . '

Arago hat als Gesandter der französischen Re-
publik feine Antr . ttsaudrenz bei dem Könige von Preußen ge¬
habt und es wäre somit die Republik selbst factisch von Preußen
anerkannt , denn bis jetzt gilt noch immer der Grundsatz das
was der König . Hut , als Will -nausdrnck der ganzen Natton

Statt findet ^ " ' ^ ° st gradezu - in Widerspruch

Stadtverordneten sollen sich ch einer Einqabe
g-g -n alle L -rordnungen der R - tchsc -ntratgewalt verwahrt ha-
b-n wodurch d,e Selbstständigk - i . Venßensg -fa-hrL
wird . Wie ist neben  dieser (absoluten ? ) SelbMändiass - it-

btt ? bmschlands möglich ? Der R - ichsverw -s-r wird
b - , dem Wolke vtel N - ,ging zum Gehorsam finden , bei den
Fürsten desto weniger , und es wird nöthig sein daß die Nöl-
er denselben noch eine neue Lehre geben , da di/bisher ertfei !-

ten , die so viele Lhrone zum Wanken brachten , noch nicht ge¬
hörig gefruchtet zu haben scheinen . ^

Magdeburg . Der constitutionelle Verein warnt öffent¬
lich vor den Bestrebungen des Vereines für Köni g und Va-
ter land,  und zwar durch Maueranschlag , welcher — o Wun¬
der .' ! ! - m Magdeburg die erste Erscheinung derStra-

welcher ^ n genannten Ver¬
ein als durchaus reaktionär bezeichnet , hat in Magdeburg ei¬
nem argen Sitze des Spießbürgerthumes , viel Aufsehen er-

" Die Burgerversammlung und die Volksversammlung
zrpel andere liberale Vereine , wollen noch viel energischer gegen
den Verein für König und Vaterland auftreten . ^ ^

-i. Parteien stehen sich hier so schroff qeqen-
Udern Augenblicke ernste Conflicte zu befürchten

die demokratisch - republikanische und die de¬
mokratisch - monarchisch - constitutionelle . Wie man sieht haben
rndeß be . de Parteien das d e mok r a t i sch e Element als Grund --
lage , und so laßt sich doch noch eine Vereinigung hoffen da
die Kluft nM so groß ist , als es auf den ersten Blick scheint.

Hamburg . Dem Major von der Lann , dem tapfern
Freicorps , sind bei Gelegenheit seines dortigen Auf-

dem Arbeitervereine so wie von dem Schleswig-
Holsteinischen Vereine Ständchen gebracht worden.

Brüssel . Der Eisenbahnverkehr hat während der ersten
sechs Monate dieses Jahres gegen die gleiche Zeit des vorigen
wahres einen Ausfall von einer Million gegeben , was haupt¬
sächlich durch die Abnahme der Reisenden erster Classe ent¬
standen ist . "

— Die liberalen Candkdatcn Schuhmacher und Brückern
sind beinahe einstimmig in die Kammer gewählt worden

Homburg vor der Höhe . Die Ehen zwischen Ju-
d -n und Christen sind „ tzt hier durch ein Gesetz san - tidnirt.
Unserer M -mung nach bedürfte es eines solchen Gesetzes gar
mcht . Dir überall anerkannte Religionsfreiheit  bedingt
dies von selbst . Was Ware das sonst für eine Religionsfreiheit
die m,r » » - schreibt , was die Lebensgefährtin , bei der ich mein
Glück suche , glauben muß ! —

Innsbruck . Der Kaiser hat erklärt , daß er nach Wien
zurückkehren will , sobald er die Ueberzeugung gewonnen hat,

d t̂t ist^ in seinen freien Berathungen nicht gehin-

— Wahrlich , hat er diese Ueberzeugung noch nicht ge¬
wonnen , so dürfte es unmöglich sein , sie ihm beizubringen.

Prack von A . Pichler '- Witwe.
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